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Sonntag, den 27. Auguft 1916 


2. Jahrgang 


Reſerven! 


Die Bildung einer Jugendabteilung beim „Deutſchen Verein“. 


Für Donnerstag abend war zur erſten Verſammlung deut⸗ 
cher junger Mädchen und Männer eingeladen worden. Schon 
zor 7 Uhr war die geräumige Aula des Deutſchen Gymnaſiums 
iberwoll und immer noch ſtrömten Beſucher herbei. Vorplatz und 
treppe waren dicht beſetzt als der geſchäftsführende Vorſitzende 
ger Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen Vereins“, Herr v. Ludwig, 
nd ein paar ſchlichten Begrüßungsworten dem erſten Redner 

s Abends, Herrn Gouvernementspfarrer Lic. Althaus das 
* erteilte. Lic. Althaus leitete ſeine Rede ein mit der Er⸗ 
unerung daran, daß gerade vor einem Jahre das Deutſche Gym⸗ 
Anfium wiedereröffnet worden ſei. Er habe den Geiſt, der die 
schüler dieſer Lehranſtalt früher beherrſchte, nicht gekannt, den, 
ker jetzt walte, kenne er: es ſei ein guter deutſcher Geiſt. Mit 
er Erzählung eines eigenen Erlebniſſes aus der erſten Kriegs⸗ 
zit fuhr er fort. Unvergeßlich ſei ihm der Tag, an dem er von 
horn aus ins polniſche Land hineinfuhr. Damals ſei deim An⸗ 
fick eines Regiments junger Kriegsfreiwilliger ihm der Gedanke 
Imerzlich auf die Seele gefallen, ob es wirklich notwendig ſei, 
aß all dies blühende Leben eingeſetzt werden müſſe, dann aber 
Stolz über ihn gekommen über dieſe deutſche Jugend,. die in 
hierbereiter Liebe, einem Höheren als dem eigenen Ich folgend, 

s dem geruhſamen Alltag heraus zu den Fahnen geeilt ſei 
. sfrelwillige, wenn auch in ganz anderm Sinne, müßten 
uach die deutſchen jungen Leute in Lodz werden. Und daran 
Moß ſich ein Bild. Ein Offizier, den er einmal befragt habe, 
zelches ſein größtes Erlebnis an der Front geweſen jet, habe 

m erzählt: Fünf Tage lang ſei er mit feinen Leuten im 
ſchützengraben, auf ſchwerem Poſten in bitterem Kampf ge⸗ 
Kien und man wußte nicht, was werden würde. Dann aber, 
ach einer böſen Nacht, hörten ſie auſchwellend, näherkommend, 

ſang: „O, Deutſchland hoch in Ehren!“ und im Morgenrot des 
gen Tages zogen über einen rückwärtigen Hügel die Rejerven 

n. Ein junges Regiment, der Erſatz für die ermüdete Mann⸗ 

ft auf halbverlorenem Poſten! ... So müſſe die deutſche 
gend in Lodz die Reſerve werden, die einſpringt, wenn die 
Männer der deutſchen Bewegung, die heute in großer Zeit ge 
haltige Arbeit leiſten, am Ende ihrer Kraft find. Inmitten 

des freudigen deutſchen Sich⸗regens in Lodz berühre ihn dies 
e immer ſchmerzlich, daß der Führer jo wenige find, daß all 
übermenſchlich harte Arbeit auf jo wenigen Schultern laſtet. 
rum müſſe man die Jugend heranbilden. Er ſprach 
un eingehend darüber, wie notwendig es jet, daß die Jugend 
* werde, gerade jetzt, da in Umriſſen ſichtbar wird, was 
Zukunft dem Deutſchtum in Polen bereit hält. Jetzt, da 
zu erkennen beginne, daß nicht alles ganz ſo werde, wie es 
in deutſchen Herzen erſehnt und erhofft wurde, werde die 
zutſche Schutzaubeit zur heiligen Arbeit, der ſich 
emand entziehen dürfe. Das Deutſchtum in Polen braucht 


die Vorläufer der Deutſchen Poft. 


(Fortſetzung.) 


Zu den fortſchrittfeindlichſten Männern des alten Lodz ge⸗ 
ite der Mann, dem in den letzten Jahrzehnten die „Regierung“ 


Stadt anvertraut war. Während in Rußland die Städte 
längſt Selbſtverwaltung hatten, mußte unſer Gebiet, wohl 
halb, weil es am weiteſten in den Weſten hineingriff, noch 
er auf die ſtädtiſchen „Dumen“ warten. Wäre ein anderer 
dann als Präſident an der Spitze der ſtädtiſchen Bürokratie ge⸗ 
en, der Einſicht und Verſtändnis für das Wohl unſerer Stadt 
t hätte, ſo hätten ſich auch erträglichere Verhältniſſe er⸗ 
) n, auch dann wenn er ohne eigene Initiative geweſen wäre. 
r durch eine Mißlaune des Zufalls zum „Bräfibenten 
It Stadt Lodz“ hinaufgerückte ſtreberiſche ſubalterne Be⸗ 
He — ein deutſchſprechender „echter Nuſſe“ polniſcher Abſtam⸗ 
g — entſprach in feinem Auftreten den Zeichnungen, die uns 
ſche Schriftſteller in ihren Werken von ſelbſtgefälligen, nach 
n ſpeichelleckeriſchen, nach unten deſpotiſch auftretenden Be⸗ 
en entwarfen. Mit der Gründlichkeit, wie ſie ſolchen Naturen 
a Erledigung unwichtiger Sachen eigen, wurden beengende Vor⸗ 
iften buchſtäblich zu erfüllen geſucht. Da mußte der Blick für 
te Aufgaben, falls er früher vorhanden war, verloren gehen. 
gene Initiative galt, auch wenn fie ſich ganz beſcheiden gab, 
Vermeſſenheit. Dem Mann, der jedes Augenzucken ſeiner 
Abeſetzten“ — die ihm „geheiligte Perſonen“ waren — ſorg⸗ 
ig buchte, der am Fernſprecher ſtramm ſtand, wenn er mit 
em um einen Dienſtgrad höheren Beamten ſprach und jeden 
f en Wink einer „höheren Perſon“ als „ſtrengen Befehl“ weiter 
mußte die fortſchrittliche Richtung der „Lodzer Rundſchau“ 
„eine grobe Sünde erſcheinen. 
Aus verſchiedenen Beiſpielen ſeien zwei herausgegriffen. An⸗ 
ner des Stadtteils um den Kaliſcher Bahnhof baten uns um 
Hiderung der dortigen Straßenverhältniſſe. Die zum Bahn⸗ 
führende Karolewer Landſtraße war aufgefahren und die 
übe Straßenſeite mit neuen Pflaſterſteinen belegt. Für Pferde, 


nicht um ſeine Zukunft zu bangen, wenn es ſich ſelber auf⸗ 
recht, ſtark und geſchloſſen hält. Er erzählte von dem Eindruck, 
den das prächtige Buch von Pfarrer Dr. Zöckler über das Deutſch⸗ 
tum in Galizien auf ihn gemacht hat. Dort lag auch das Deutſch⸗ 
tum danieder, inmitten einer polniſchen Umgebung, unter pol⸗ 
niſchem Druck. Dann aber ſei es deutſchen Männern gelungen, 
die Deutſchen aufzurufen und zu gemeinſamer Schutzarbeit zu 
einen. Seit jener Zeit geht es aufwärts, ſteht es um die 
deutſche Schule und um den deutſchen Landwirt beſſer. Hier gab 
der Redner wieder ein Bild. Vor Ausbruch des großen Krieges 
habe ſich der Haß der deutſchfeindlichen Beolkerung beſonders 
laut geäußert. Eine deutſche Anſtalt in Stanislau ſei vom Pöbel 
heimgeſucht worden, die Fenſter habe man eingeſchlagen und die 
Einrichtung zerſtört. Da habe einer der Führer, der wackere 
Pfarrer Zöckler in den größten Saal der Stadt Stanislau eine 
Verſammlung einberufen, zu der die Deutſchen aus Stadt und 
Land herbeiſtrömten. Sie habe er gefragt, ob man nun ver⸗ 
zichten wolle auf deutſche Arbeit oder die deutſche Art hochhalten 
wolle. 
enſt recht! und habe mächtigen Widerhall erweckt in den Her⸗ 
zen aller. Dieſes: Nun erſt recht! gelte auch für die Deutſchen 


hierzulande. Dann wandte ſich der Redner erneut an die jungen 


Mädchen und Männer und machte ihnen ihre Mitverantwort⸗ 
lichkeit an der Sache des Deutſchtums klar. Drei Dinge ſeien 
beſonders wichtig, zu denen die Jugend zu erziehen ſei: Stolz, 
Freiheit und Freude!... Zum Schluß erinnerte er noch dar⸗ 
an, daß jede deutſche Arbeit ihre Kraft aus einem tiefen heiligen 
Glauben ſchöpfen, Luthers Glaubenslied „Ein feſte Burg iſt 
ünſer Gott“ auch hier mit immer neuer Andacht geſungen wer⸗ 
den müſſe. 

Den kraftvollen Worten des Redners folgte herzlicher Bei⸗ 
fall. Nach ihm ſchritt Herr Paſtor Löffler zum Rednerpult. 
Nicht als Vertreter der Kirche, aber doch als evangeliſcher Chriſt 
und Pfarrer, der ſich in dieſer Verſammlung und vor der Welt 
offen als Deutſcher bekenne, wolle er ein paar Worte ſprechen. 
Wenn man nun daran gehe, Arbeit für die Jugend zu leiſten, 
die Jugend zu ſammeln und ſie zu höheren Zielen zu führen, 
dann möge man immer daran denken, daß Deutſchtum und 
evangeliſches Chriſtentum zuſammengehören ſeit 
altersher und daß dies auch Geltung haben ſoll für unſere Arbeit. 
In wohlgeſetzter Rede brachte er einige feinfinnige Vergleiche. 
Auch er wies auf den hohen Wert der zu beginnenden Arbeit 
hin. Für ſeine ermunternden Worte wurde ihm herzlicher Dank 
zuteil. 

Als letzter Redner ſprach Herr Redakteur Flierl. Er 
meinte, daß ihm nun, nach den Worten ſeiner Vorredner, die 
ſchöne Aufgabe erwachſe, vom Wort hinüber zu leiten zum 
friſchen Beginn. Niemand, dem warm ums Herz geworden 


Wagen und ihre Inſaſſen war das Hinüberkommen über die 
Straßenuntiefen mit Gefahren verknüpft. Da keine Anſtalten zur 
Behebung des Uebels gemacht wurden, ſo kennzeichneten wir die 
Zuſtände in einem Artikel. Der Stadtpräſident fühlte ſich be⸗ 
müßigt zu reagieren. Mit dem ihm eigenen Energieaufwand 
drehte er die Telephonkurbel fünf Minuten lang und meldete ſich 
mit ſchnarrender Stimme: „Pre —ſi—djent go—ro-—da Lod—ſi“ 
(„Der Präſident der Stadt Lodz“)! Er ſetzte in langer Telephon⸗ 
rede auseinander, daß wir kein Recht hätten, über den Zuſtand 
der Straßen zu ſchreiben. Darüber zu befinden ſei ſeine Sache. 
Der verantwortliche Redakteur, ein ruſſiſcher Neſerveoffizier, 
ſprach geläufig ruſſiſch. Er antwortete, der Präſident vertrete 
veraltete Anſichten. In Wirklichkeit hätten die Zeitungen nicht 
nur das Recht, ſondern es ſei auch ihre Pflicht, öffentliche Miß⸗ 
ſtände zu rügen. Der Präſident tat ſehr erſtaunt. — Der Balkan⸗ 
krieg hatte auch in Lodz eine Kriſis in Induſtrie und Handel ver⸗ 
urſacht. Die Zahl der Beſchäftigungsloſen ſtieg, die Not wurde 
mit jedem Tage größer. Eine ſtädtiſche Armenpflege gab es nicht. 
Denjenigen, die Notſtandsarbeiten anregten, wurde geantwortet, 
daß der Stadtſäckel leer ſei. Da kam wie ein ſchlechter Witz die 
Mitteilung, die Stadt Lodz, deren Einwohner in Gefahr waren 
Hungers zu ſterben, habe der ruſſiſchen Luftflotte zwei Flugzeuge 
geſchenkt. Der Fall forderte die Satire heraus. Sie wurde in 
einer kurzen Einleitung des lokalen Teiles geboten, in der zu 
leſen war: „Der Petrikauer Gouverneur geſtattete dem Magiſtrat 
der Stadt Lodz aus der Stadtkaſſe 25 000 Rubel für die Luft⸗ 


Da ſei aus der Verſammlung der Ruf erſchollen: Nun 


ſei, ſolle den Saal verlaſſen, ohne den feſten Vorſatz zu faſſen, 
ſich einer Gemeinſchaft deutſcher junger Mädchen und Männer 
anzuſchließen, die hier unter anderen Verhältniſſen und auf an⸗ 
dere Weiſe all die Arbeit zu leiſten beabſichtige, die drüben in 
Deutſchland an der Hand geeigneter Führer und Lehrer junge 
Leute ſeit langem verrichten. In knappen Sätzen ſetzte er aus⸗ 
einander, wie man beginnen könne. Das ſei in erſter Linie da⸗ 
von abhängig, wie groß die Zahl der jungen Leute ſei, die mit⸗ 
tun. Dann ſchilderte er, was unternommen werden kann. Da 
habe man Vorbilder genug. Man könne gemeinſam wan⸗ 
dern, turnen und im Freien ſpielen, zur Geſundhal⸗ 
tung und Kräftigung des Körpers; gemeinſam leſen, lernen 
und debattieren, zur Lebendigmachung des Geiſtes und Er⸗ 
weiterung des Wiſſens. Man könne einen Zuſammenkunftsort 
ſchaffen, wo man ſich zwanglos trifft, ein erweitertes Zuhauſe 
findet und durch Spiel, Rede und Gegenrede die freien Er⸗ 
holungsſtunden verſchönt. An achtbaren und liebenswerten 
Führern und Freunden der Jugend, an Vortragenden, die 
ihre Kraft und ihr Wiſſen hergeben, ſei kein Mangel. Wün⸗ 
ſchenswert ſei ein baldiger Beginn. Nebenher verwies er 
auf die Arbeit, die auf polniſcher Seite für die Jugend und 
durch die Jugend geſchehe. Notwendig vor allem ſei, daß die 
Jugend aller Stände ſich an dem Werk beteilige. In Zu⸗ 
kunft dürfe unſere deutſche Geſellſchaft durch Klaſſengegenſätze 
und Standesunterſchiede nicht in Parteien zerſplittert ſein, wenn 
wir als deutſche Minderheit inmitten eines aufſtrebenden Volkes 
nicht zugrunde gehen wollen. Die Jugend, die dank einer beſſe⸗ 
ten Erziehung regſamer und geiſtig friſcher ſei, müſſe vorangehen 
und deutſchen Idealismus bekunden. — Nicht aber nur darum, 
Unterhaltung zu ſchaffen, gehe es, man müſſe auch an ernſte 
Arbeit denken, Fortbildungs⸗ und Unterichtskurſe 
jeder Art ins Leben rufen. Zum Schluß empfahl er die 
Bildung einer Jugendabteilung beim „Deut⸗ 
ſchen Verein“, die ſo geſtaltet ſein muß, daß ihr auch minder⸗ 
bemittelte junge Leute angehören und aus ihr, durch die gebo⸗ 
tene Unterhaltung, Anregung und Lehrarbeit, Gewinn fürs 
Leben ziehen können. Bei all der zu leiſtenden Arbeit ſolle in⸗ 
des nie aus dem Auge gelaſſen werden, daß ſie in das Strombett 
des „Deutſchen Vereins“ führe, der immer mehr zum rührigſten 
und kraftvollſten Vertreter unſeres heimiſchen Deutſchtums wer⸗ 
den muß. Der ſtarke Beifall der Verſammelten gab ihr Einver⸗ 
ſtändnis kund. 

Herr v. Ludwig ſprach den Rednern den Dank der Ver⸗ 
ſammlung aus. Zum Schluß richtete Herr Direktor v. Eltz noch 
einige herzliche und ermunternde Worte an die Verſammlung 
und brachte ein Gedicht zum Vortrag. 

In die bereitliegenden Liſten trugen fh über 200 junge 
Mädchen und Männer ein, die an der Arbeit teilnehmen 
wollen. Da der große Andrang es unmöglich machte, daß alle 
Beſucher der Verſammlung ſich einſchrieben, ſei darauf hingewie⸗ 
ſen, daß weitere Anmeldungen täglich im Lokal des 
Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße 5, entgegen 
genommen werden. 


mel fahren. — Allen Ernſtes: muß es ſein, daß unſere Stadt, in 
der jo viel Elend angehäuft iſt, 25 000 Rbl. für einen im 
Augenblick weniger wichtigen — hier weniger wichtigen — 
Zweck bewilligt?“ 

Der Stadtpräſident ſchäumte. Er äußerte ſich zu Beſuchern, 
denen er die Notiz zeigte, daß er uns in Petersburg wegen „revo⸗ 
lutionärer Propaganda“ anzeigen wolle. 

Für Lodz von großer Bedeutung war unſer tägliches Han⸗ 
delsbeiblatt, in dem alle für die Lodzer Induſtrie und den 
hieſigen Handel in Betracht kommenden Fragen beſprochen wur⸗ 
den. Durch eine Moskauer Verbindung hatten wir erfahren, daß 
die Moskauer Fabrikanten eben dabei waren, für den ſchon früher 
erörterten Plan der Errichtung einer Zollgrenze zwiſchen Polen 
und Petersburg zur Einſchnürung der konkurrierenden Lodzer In⸗ 
duſtrie Stimmung zu machen. Da galt es auf der Hut zu ſein, 
wenn wir es mit unſerer Aufgabe ernſt nehmen wollten. — Ueber 
die Fragen, die der Tag brachte, ſchrieb mit guter Sachkenntnis 
der Leiter des Handelsteils, unſer Mitverleger, der auch als ver⸗ 
antwortlicher Redakteur zeichnete. Aber auch allgemeine Fragen, 
die für die Lodzer Induſtrie von Wichtigkeit waren, wurden im 
Handelsblatt oder im Hauptblatt beſprochen. Die weitmaſchigen 
ruſſiſchen Handelsgeſetze begünſtigten jeden Schwindel. Unſere 
Fabrikanten verloren Vermögen durch die unlauteren Machen⸗ 
ſchaften der Abnehmer in der ruſſiſchen Provinz. Es waren Be⸗ 
ſtrebungen im Gange, als Selbſtſchutz einen Gläubigerverband zu⸗ 
ſtande zu bringen. Da mußte den Beteiligten, die immer noch 


ſchifflotte zum Ankauf von zwei Aeroplanen zu aſſignieren. — glaubten, als Einzelne ſich beſſer ſchützen zu können, Verständnis 


Wir wagen das Intereſſe der Lodzer für die Luftſchifflotte nicht 
zu bezweifeln. Jetzt nicht mehr. 25 000 Rubel ſind ja eine 
Kleinigkeit! Daß man dafür Straßen pflaſtern, Volksküchen oder 
Nachtaſyle errichten, eine Leſehalle gründen oder ſonſt eine ſchrei⸗ 
ende Notwendigkeit erfüllen könnte: wir ſuchen es zu vergeſſen. 
Vielleicht können wir bald voll Begeiſterung in die Luft ſehen, 
dann ſpüren wir nicht, wie es unter unſeren Füßen ausſieht. — 
Die Arbeitsloſen, deren Not durch 25 000 Rubel ſchließlich auch 
einigermaßen gelindert würde, können, wenn ſie die ſchlechten 
Zeiten nicht überſtehen, vielleicht mittels Luftſchiff in den Him⸗ 


für gemeinſame Betätigung beigebracht worden. Ich ſchrieb aus 
dieſem Anlaß: 

„Jedem, der in das Weſen unſeres kaufmänniſchen „Geben 
und Nehmen“ eindringt und einen eigenen abgeklärten Stand⸗ 
punkt zur Beurteilung der Geſchehniſſe in unſerer kaufmänniſchen 
Welt findet, ſpringen zwei kontraſtreiche Bilder in die 
Augen: Das erſte: Eine hervorragende, ja manchmal geniale 
Leitung unſerer großen Induſtrieunternehmungen, ein zu rück⸗ 
haltloſer Bewunderung zwingender Weitblick in den geſchäftlichen 
Dispoſitionen der Beſitzer oder leitenden Männer, eine raffi⸗ 
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Die Verſammlung war eine der ſchönſten, die wir in Lodz 
erlebt haben; unter dem Ernſt der Zeit ſtehend, wurde ſie zu 
einer mächtigen Kundgebung deutſchen Willens und deutſcher 
Entſchloſſenheit unſerer Jugend. 


Wieder in der Heimat. 
Erzählung eines zurückgekehrten Kriegsgefangenen. 


de. Ein durch die Bemühungen des „Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgegend“ aus der Kriegsgefangenſchaft beurlaubter 
Landwirt aus der Umgegend von Pabianice erzählte uns: 

Anfang Auguſt 1914 wurde ich mit einigen hundert Pabia⸗ 
niver Reſerviſten nach Rozan geſchickt. Dort kleidete man uns 
ein und überſchrieb uns dem 21. Infanterie⸗Regiment, mit dem 
wir nach Oſtpreußen marſchierten. Am 23. Auguſt kamen wir 
in Neidenburg an, das damals ſchon zerſtört war. Unſer NRegi- 
ment befand ſich in Reſerve, ſpäter aber auch auf dem Kampf⸗ 
platz. Schützengräben gab es nicht. Unſer Zug ſchoß auf Befehl 
des Offtziers auf ein deutſches Flugzeug, ohne es zu treffen, Ich 
habe im ganzen zweimal geſchoſſen. Andere meiner Kameraden 
find bis zu ihrer Gefangennahme überhaupt nicht zum Schießen 
gekommen. Wir näherten uns auf unſerem Vormarſche den 
Maſuriſchen Seen. Hier gab es ein wirres Durcheinander. Nicht 
nut rings um uns, ſondern auch in unſerem Rücken wurde ge- 
ſchoſſen. Ruſſiſche Regimenter beſchoſſen ſich gegenſeitig. Am 
30. Auguſt befanden wir uns ſchon in Gefangenſchaft, ohne recht 
zu willen, was um uns vorgegangen war. Wir dankten un⸗ 
ſerm Gott, daß wn aus der Schlacht, die uns wie die Hölle er⸗ 
ſchien, mit dem Leben davon gekommen waren. 

Die Behandlung im Kriegsgefangenenlager war gut. Seit 
einem Jahr befand ich mich in einem Dorfe im Paderbornſchen, 
wo ich in der Landwirtſchaft eines zum Landſturm eingezogenen 
Beſitzers tätig war. Ich lernte Land und Leute unſerer allen 
Heimat kennen, die ich lieb gewann. Ueberall iſt man mir 
mit Achtung und Herzlichkeit entgegengefommen, An den Auf 
enthalt in Deulſchland werde ich immer gern zucückdenken. Als 
mich in der vorigen Woche die Mitteilung erreichte, daß ich nach 
Polen zurückkehren darf, nahm die Familie, deren treuer Haus: 
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Meiner | 
die nötigen Arbeitskräfte zu 
kriegen, weil jeder Beſchäftigungsloſe die Landarbeit ſcheut. Ich 
bin nun dabei, die noch nicht gonz hereingebrachte Ernte zu 
bergen. Meiner Frau war es während der Zeit der ruſſiſchen 
Einquartierungen nicht gut ergangen. Die undeutſchen Nach⸗ 
barn hatten ihr die ruſſiſchen Soldaten auf den Hals gehegt, 
ſo daß ſie alles, was ſie hatte, hergeben mußte. — Es wird mir 
nicht ganz leicht, mich wieder an die hieſigen Verhältniſſe zu ge⸗ 
wöhnen, 
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„Die rechte Jugendpflege“. 
Eine Erwiderung. 

Wir können Herrn Lg., deſſen jüngſt in einem Auſſatz unſeres 
Blattes vertretene Anſichten über Jugendpflege einen Freund der 
evangeliſchen Jünglingsvereine, mit übrigens wertvollen Auf⸗ 
klärungen, auf den Plan rief, das Recht zur Entgegnung nicht ab⸗ 
prechen, möchten mit der Veröffentlichung ſeiner Erwiderung aber | 
ie Ausſprache beenden. Durch die mittlerweile vollzogene Bil⸗ 
dung einer Jugendabteilung beim „Deutschen Verein“ bietet ſich 
ja nun Gelegenheit zur praktiſchen Arbeit; bei ihrer Erfüllung 
wird ſich am beſten zeigen, was für die Jugend notwendig und 
gut it, Die Schriftl. 

In einem „Die rechte Jugendpflege“ überſchriebenen Auf: | 
ſatze bringt Herr F. Weigt in der „Deutſchen Poſt“ einen ſehr 
ſchätzenswerten Beitrag für die Beurteilung der trefflichen Wir⸗ 
kungen der Jugendpflege in Deutſchland. Ich erkenne dieſe 


Arbeit des Herrn W. dankbar als Erweiterung meines Artikels 
in Nr. 33 derſelben Zeitung an, muß mich aber dabei gegen An⸗ 
griffe verwahren, die meiner Anſicht nach vollſtändig ungerecht⸗ 
fertigt ſind, da ich die Daſeinsberechtigung der Jünglingsvereine 
im allgemeinen und ihre treffliche Einrichtung in Deutſchland 
bezweifelt habe. 


im beſonderen nie 


Umſatz jagenden Verkäufern der Lodzer Fabriken angefacht und 
gefördert wurden. Nun ſtellt er ſich in ſeiner ganzen inneren und 
äußeren Schöne dar — in gutſitzenden Kleidern, die den „Gentle⸗ 
man“ machen müſſen, gutgenährt, das Urbild des behäbigen 
„ſtaatserhaltenden“ Bürgers verkörpernd, einen weltverachten⸗ 
den Zug um den Mund, der auf alle und alles ſpucken möchte und 
deshalb ſo imponiert, weil er den Mangel an äußerer Kultur 
verdeckt. Die Seelenanalyſe dieſes unſeres Zeitgenoſſen iſt ein⸗ 
fach: nach Erziehung und Neigung iſt er moralinfrei, mit der 
Kenntnis er Werke der Geiſtesgroßen ſeines Landes iſt er nicht 
belaſtet, den Untiefen eines komplizierten Seelenlebens iſt er nie 
nahe gekommen. — In normalen Zeitläufen ſtehen beide Parteien 
in konkreten Beziehungen. In kritiſchen Perioden wandelt ſich 
das Bild: man ſieht zwei ſich beobachtende Mächte auf den Plan 
treten. Durch koſtſpielige Erfahrungen ſind die Lodzer Induſtrie⸗ 
kapitäne zu einem feinen Geruch für brandige Sachen, d. h. zu 
entrierende Pleiten, gekommen. Aber nicht die Pfiffigkeit des 
Lodzer Fabrikanten, ſondern die Verſchlagenheit des ſkrupelloſen 
Manufakturwarenhändlers, der den richtigen Augenblick erſpäht, 
führt zum Siege. Der Vertreter der Lodzer Firma muß eine 
fromme Miene zum böſen Spiel machen, wenn ihm der Manufak⸗ 
turwarenhändler zu einer unerwarteten Zeit mit wohlerwogenen 
Phraſen von allerlei „Unglück“ im Geſchäft erzählt, das feine | 
Zahlungseinſtellung „leider — leider“ herbeiführte. — Wir 
ſtehen noch mitten drin in einer Pleiteepidemie. Unſer Handels⸗ 
blatt meldet täglich eine Anzahl Zahlungseinſtellungen. Eine 
Unterſuchung der Urſachen der vielen Konkurſe wird ſelten unver⸗ 
ſchuldetes Unglück feſtſtellen; faſt in allen Fällen wird man von 
einem böswilligen Bankerott ſprechen müſſen. Die Verluſte, 


Fragen geben kann! 


Eine mangelhafte Handelsgeſetzgebung gibt 


nicht genügend Beſcheid weiß und gern anderen, die hierin mehr 
Erfahrung geſammelt haben, das Wort überlaſſe. In Herrn W. 
ſcheinen ja die Jünglingsvereine ihrer rechten Vertreter gefun⸗ 
den zu haben, d. h. für Deutſchland, jedenfalls könnten wir in 
Lodz, nach dem, was uns Herr MW. berichtet hat, ſehr zufrieden 
ſein, wenn wir hier am Ort nur annähernd ſo weit wären, denn 


wir Lodzer halten, um mit Fritz Reuter zu ſprechen „Rindfleifc | 


mit Pflaumen auch für ein ſehr gutes Eſſen“, d. h. wenn wir es 
vorgeſetzt bekämen. Welche Ziele ſich aber die Jünglingsvereine 
auch ſtecken und welche Wege ſie zur Erreichung derſelben auch 
einſchlagen mögen, ſollte es nach Anſicht des Herrn W. wirklich 
ſo ganz verfehlt ſein, den Selbſtunterricht wenigſtens auch als 
einen gangbaren Weg zur Erreichung eines — wenn ſchon beſchei⸗ 
denen — Zieles zu betrachten? Das Studium an der Hochſchule iſt 
doch auch nicht etwa als eine Fortſetzung des Schulunterrichtes 
gedacht, ſondern vielmehr als Selbſtunterricht, zu welchem die 
Vorleſungen der Profeſſoren die nötige Anregung und Anleitung 
geben. Die Hochſchule iſt meiner Anſicht nach auch nur eine Art 
Jugendpflege, die neben den Jünglingsvereinen beſteht, wobei 
der Jugend viel Freiheit gelaſſen wird, und die Alten nur ihre 
Erfahrungen die aber noch lange keinen Abſchluß bedeuten, zur 
Kenntnisnahme ihrer Zuhörer bringen; dabei möchte ich bemer⸗ 
ken, daß bei dieſen Söhnen meiſt wohlhabender Eltern das ab⸗ 
ſtoßend blaſterte Lächeln Gott ſei dank doch nicht als ſtändige 
Regel feſtgeſtellt werden kann. Ganz abgeſehen davon, laſſen ſich 


aus der Geſchichte eine ganze Reihe von Beiſpielen anführen, 


die da beweiſen, daß Männer, die ihr Wiſſen nur dem Selbſt⸗ 
unterricht verdanken, ganz Bedeutendes für die Menſchheit ge⸗ 
leiſtet haben. Herr W. nennt als Ziel der Jünglingsvereine 
„die Heranbildung von wahrhaft männlichen Perſönlichkeiten, 
die Ergiehung von Charaktern“, das find Worte, die einen 
ſchönen Klang haben, in denen ich aber beim beiten Willen kein 
feſt abgeſtecktes Ziel erkennen kann. Friedrich der Große, Martin 
Luther, Goethe und Napoleon ſind neben vielen anderen gewiß 
männliche Perſönlichkeiten und auch Charaktere, aber unter 
einen Hut laſſen ſie ſich nicht bringen. Das Ziel jedes Menſchen, 
und ſomit auch das der Jünglingsvereine, liegt meiner Anſicht 
nach in dem Beſtreben, ſich möglichſt zu vervollkommnen und da⸗ 
bei den Standpunkt zu erreichen, den die ſittlichen Anforderungen 
von Religion und Moral an uns ſtellen. Dieſes Ziel iſt aber 
nicht ſo naheliegend, daß es für alle Zeiten keinerlei Deutung zu⸗ 


läßt; wir Menſchen bleiben eben Menſchen, deren Verſtand be⸗ 


grenzt iſt, und je mehr wir in die Wiſſenſchaft eindringen, deſto 
klarer lernen wir erkennen, wie wenig wir eigentlich willen. 
Wenn alſo ſchon das Ziel nicht in ewiger Klarheit uns vor Augen 


ſteht, wie ſollen da die Wege, die dahin führen, für alle Zeiten 


als bekannt vorausgeſetzt werden können? Was bedeuten die 
80 Jahre, welche die Jünglingsvereine an Erfahrung hinter ſich 


haben gegen die Jahrtauſende der Menſchheitsgeſchichte, die uns 


trotz dieſes ehrwürdigen Alters keine Antwort auf alle unſere 
Welch eine Erklärung kann aber ein 
Führer, der da ſtolz behauptet hat, Ziel und Weg genau zu 
kennen, der drängenden Jugend geben, wenn er doch einmal in 
die Irre gegangen iſt? Oder ſollte Herr W. wirklich an die Un⸗ 
fehlbarkeit irgend eines Menſchen glauben? 


Ferner wendet ſich Herr W. gegen meinen Ausſpruch, daß die 
Jugend für ſich bleiben und Führer aus ihren Reihen wählen 


muß. Ich habe in meinem erſten Artikel gleich eingangs er⸗ 
wähnt, daß die Altersgrenze der Jugend ſtets als ſtrittiger 


Punkt bei jeder Erörterung gilt und, um jeden Streit zu ver⸗ 
meiden, der Jugend vom 15. Jahre etwa beginnend, eine Zeit⸗ 
ſpanne von 20—25 Jahren zugemeſſen; ſomit habe ich den Ab⸗ 
ſchluß der Jugendjahre auf das 35. bis 40. Lebensjahr verlegt. 
Iſt es unter dieſen Umſtänden denn wirklich ein ſo großer Leicht⸗ 
ſinn von meiner Seite, die Jugend ſich ſelbſt überlaſſen zu 
wollen? Wie alt Herr W. iſt, weiß ich nicht, ich habe das 
Schwabenalter aber längſt überſchritten und trete gern von jeder 
Führerrolle zurück, mein Herz und mein Rat, ſobald er nur ver⸗ 
langt wird, gehört aber unentwegt der Jugend. 

Auch widerſpricht ſich Herr W. ſelbſt, wenn er in ſeinem 
Artikel ſchreibt, daß in den Jünglingsvereinen ſich fein Zwang, 
— der nach der Schule riecht, fühlbar machen darf, und dabei doch 
der Jugend verbieten will, ihre eigenen Wege zu gehen. Iſt 
Herr W. grudſätzlich gegen neue Wege, nun jo iſt er kein Genie, 
denn das iſt noch allemal ſeine eigenen Wege gegangen, fürchtet 
ex ſich aber nur vor dem neuen Wege, ſo hat er kein Talent zur 
Führerſchaft. Unſere ganze Wiſſenſchaft, Schule und Kirche — 
unſer Martin Luther allen voran — hat ja bewieſen, daß oft 
nur auf neuem Wege dem alten Ziel aller Menſchheitsſehnſucht 
näher zu kommen iſt. Und nun mit einem Male darf nichts mehr 


die unſere Induſtrie in dieſem Jahre durch unreelle Manipula- 
BR) j 2 


tionen ihrer Kunden erlitten hat, ſteigen ins Ungeheure, 
kaum Schätzbare jie fordern mit größter Dring⸗ 
lichkeit Abhilfe und Maßregeln zum Schutz ge⸗ 
meinſamer Intereſſen. Als im Mittelalter das Raub⸗ 
ritterweſen in ſchönſter Blüte ſtand, wurde der Hanſabund ge⸗ 
gründet, um allen räuberiſchen Ueberfällen und Ausbeutungen 
mit ſtarker Hand zu begegnen. Damals war man zu der Ein⸗ 
ſicht gelangt, daß geſchäftliche Tüchtigkeit ohne eine ſtraffe Schutz⸗ 
organiſation nichts ſei. Einigkeit war das Ziel der Hanſa; 
durch ſie erreichte ſie das Große, vor dem wir heute bewundernd 
ſtehen. Wie ſie auf dem Lande und der See die Räuberei aus⸗ 
rottete und in jener dunklen Zeit ſich zum Träger einer ſtren⸗ 
gen Rechtſchaffenheit machte, bildet ſie einen Glanzpunkt in der 
Zeit einer Verkommenheit auf allen Gebieten ſtaatlichen und bür⸗ 
gerlichen Lebens. — In manchen Beziehungen ähnelt die Lage un⸗ 
jerer Induſtrie derjenigen des deutſchen Handels im Mittelalter, 
ſie 
den mobilgemachten ſchlechten Intereſſen ihrer Abnehmer preis. 
Während die beſchleunigte Durchführung eines nach weſteuro⸗ 
päiſchen Prinzipien gedachten Handelsgeſetzes zu den vitalen Fra⸗ 
gen unſeres öffentlichen Lebens gehört, und jeder, dem es um 
Recht und Rechtſchaffenheit geht, ſeine Hand zu einer Durch⸗ 
ſetzung unſerer Oeffentlichkeit mit ethiſchen Gedanken reichen 


müßte, ſehen wir unſere politiſchen Köpfe mit Geſetzvorlagen über 


die Entrechtung der loyalſten und am wenigſten korrumpierten 
Staatsbürger beſchäftigt. Während unſere Verhältniſſe nach 
einem Vertreter in der Duma ſchrieen, der mit den Lodzer 
Lebens⸗ und Exiſtenzfragen bekannt iſt und für 
ihre Löſung eintritt, ſahen wir die bisherigen Lodzer 
Dumaabgeordneten ihre Zeit für unproduktive, rein po li⸗ 
tiſche Ideen opfern. — Nachdem die berufenen Stellen ver⸗ 
ſagten, blieb den Lodzer Induſtrietreibenden nur noch der Weg 
einer Selbſthilfe und einer Organiſation zur Einſchränkung und 
Beſeitigung der Auswüchſe in unſerem Kreditweſen 
offen. — Der Weg iſt betreten, die Vereinigung geſchaffen. Nun 
können die Einzelnen zeigen, daß Gemeinſamkeitsgefühl vorhan⸗ 
den iſt. Das Heine Einzelintereſſe muß zurücktreten, wo es ſich 


geändert werden, die Jugend keine Rechte haben? Sind wir 
denn ſchon am Ziele — haben wir nichts mehr zu erreichen? 
Das bedeutet Stillſtand und mit ihm Rückſchritt auf der ganzen 
Linie! Nein, Herr W., dahin folge ich Ihnen nicht und dahin 
werden Sie auch unſere Jugend nicht führen, dazu ſteckt ein viel 
zu geſunder Kern in ihr. 

Wenn aber Herr W. zum Schluß Anſtoß nimmt an meinem 
Ausdruck, daß nur derjenige zur Jugendpflege taugt, der für 
| gewiſſe Fehler und Ungezogenheiten der Jugend ſelbſtver⸗ 
ſtändlich verſtehe ich darunter nicht Laſterhaftigkeit — ſtets ein 
mildes Urteil findet, ſo wundere ich mich darüber, daß gerade er, 
der alte Jünglingsvereinler, der die Jugend zu einem kraftvollen 
Chriſtentum zurückführen will, ſo wenig die Milde und das liebe⸗ 
volle Verzefhen der Chriſtuslehre gelten laſſen will. Schüttet da 
Herr W. in ſeinem Eifer nicht das Kind zugleich mit dem 
Bade aus? Lg. 


Lodzer Woche. 


Ueber die beabſichtigte Errichtung einer Lungenheilſtätte 
konnten wir vor einigen Wochen Einzelheiten mitteilen. Im 
Laufe der vergangenen Woche hat nun eine Bereiſung geeigneter 
Plätze durch den Herrn Polizeipräſidenten, den Herrn Kreisarzt 
und anderen Herren ſtattgefunden; im Brzeziner Kreis iſt ein 
Platz gefunden worden, der für die Errichtung der Heilſtätte in 
Betracht kommt. 


Das neue Schuljahr ſteht vor der Tür. In dei 
ſtädtiſchen Volksſchulen, deren Eröffnung bereits End 
Auguſt erfolgen ſollte, wird der Unterricht in den erſten Tagen 
des September wieder aufgenommen. Die Kurſe für Dorf 
und Kantoratslehrer, die im Deutſchen Gymnaſium ſtatt⸗ 
finden, dauern noch ungefähr eine Woche. Im Deutjhen 
Gymnaſium haben die Aufnahmeprüfungen bereits ſtattge⸗ 
funden. Im Braunſchen Gymnaſium in dem vom neuer 
Schuljahr ab die Unterrichtsſprache deutſch iſt, beginnen Die 
Prüfungen am 28. Auguſt. Mit Beginn des neuen Schuljahres 
werden die unteren Klaſſen der 9. Zirklerſchen Handels? 
ſchule in eine ſtädtiſche 4⸗klaſſige Bürgerſchulz 
umgewandelt. Die III. und IV. Klaſſe der Handelsſchule wir 
nach dem alten Programm weitergeführt. Anmeldungen voß 
Kandidaten für die J. und IL Klaſſe der Bürgerſchule werden if 
der Schulkanzlei, Buſchlinie 103, täglich von 10—12 Uhr ent 
gegengenommen. Die Aufnahmeprüfungen zur Bürgerſchule be 
ginnen am 28. Auguſt, der Unterricht beginnt am 1. September 


Die Errichtung von Leichenhallen auffallen Fried 
höfen der Stadt iſt durchgeführt. Damit erhält die Verordnum 
verpflichtende Kraft, daß Tote nicht länger als 24 Stunden U 
den Wohnungen belaſſen werden dürfen, ſondern innerhalb dieſe 
Zeit in die Leichenhalle überführt werden müſſen. — Auch we 
aus Gründen falſch verſtandener Pietät ungern mit der bis 
herigen Gepflogenheit bricht, wird im Intereſſe der eigenen un 
Volksgeſundheit, dieſe in Deutſchland übrigens ziemlich allge 
mein beſtehende Maßnahme billigen. 

Nach einer jüngſt bekanntgegebenen Spielkarten 
ſtempelſteuerordnung bedarf die Herſtellung von Spiel 
karten der Genehmigung des Verwaltungschefs beim Genera 
gouvernement Warſchau. Spielkarten jeder Art unterliege 
einer Stempelabgabe von 80 Pfg. für das Spiel. Gegen Ent 
richtung der Abgabe erfolgt die Abſtempelung des Spiels. 


Herr Paſtor Gerhardt wendet ſich mit der Bitte 9 
Spendengebung zum Wiederaufbau der zerſtörte 
evangeliſchen Kirche in Andrzejew an die evag 
geliſchen Kreiſe unſerer Stadt. Die Kolonie Andrzejew-Andree 
pol hat während der Kämpfe in der Umgegend von Lodz ſchw 
gelitten. Elf Wirtſchaften ſind gänzlich abgebrannt, alle auß 
geplündert worden. Auch die im Bau begriffene, nach vielen um 
ſchweren Opfern faſt fertiggeſtellte Kirche zu Andrzejew wurd 
durch mehrere Granatentreffer jo beſchädigt, daß der MWiederauf 
bau nicht weniger als 5000—6000 Rubel fojten wird. Die jtall 
in Mitleidenſchaft gezogenen Einwohner von Andrzejew⸗Andrez 
pol fanden lange nicht den Mut, an die Wiederherſtellung de 
Schäden heranzutreten. Der Guſtav⸗Adolf⸗Verein, reſp. di 
Unterſtützungslaſſe, die eine namhafte Spende von nicht wenige 
denn tauſend Rubel in Ausſicht ſtellte, ermutigte die Gemeinde 
glieder, jo daß auf einer Gemeindeverſammlung beſchloſſeh 
wurde, baldmöglichſt an die Arbeit zu gehen, dam 
noch vor Neujahr die Kirche unter Dach und Fach gebracht werd 
Zur Beſtreitung der nötigen Unkoſten zahlen die Landwirt 


um Exiſtenzfragen handelt. Möge es von unſeren Männern au 
Induſtrie und Handel nicht heißen: „Wo nach Weltverbeſſeruß; 
Wünſche kühn ſich lenken, willſt du nur an Wäſſerung deine; 
Wieschens denken?“ — F 
Wenn wir uns nur mit dem inneren Ausbau der Zeitu 0 
zu befaſſen gehabt hätten, hätte ſich wohl eine ſchwere aber du 1 
ſich ſelbſt dankbare Aufgabe ergeben. Es ſtellten ſich aber GA! 
ſchwerniſſe aller Art ein. Auch durch die Schriftleitung wiede? 
Die harmoniſche Zuſammenarbeit, der friedliche Wetteifer ML 
Redaktteure, von dem in einem früheren Abſchnitt die Rede wei! 
war leider nur von kurzer Dauer. Bald kamen bei einzeindd 
an Stelle des ſachlichen Eifers perſönliche Eitelkeiten zum u 
ſchein. Die Gleichmütigeren wurden von den Unruhigeren v u 
hetzt. Diejenigen, die bisher an zweiter oder dritter Stelle ih 
beſcheidenes Wiſſen in Zeitungsarbeit umſetzten, glaubten fÜL 
berechtigt, an erſter Stelle zu ſtehen. Manche glauben es nide: 
mehr ertragen zu können und ſchieden, nachdem fie geſehen hatteſe: 
daß die Drohung ihrer Arbeitsniederlegung ohne Wirkung gb 
blieben war, aus dem Dienſt. Wir mußten nach allen Seite 
ausgleichend wirken, um unſer Unternehmen nicht durch perſöſtr 
liche Fragen leiden zu laſſen. Nach einigen Monaten wurde die 
Aufbäumungsverſuch der Redakteure wiederholt. Wieder mußtela 
wir mit der Arbeitsniederligung des größten Teils unjerbe 
Redakteure rechnen, und zwar zu einer Zeit, als regſte Zeitungkä 
arbeit zu leiſten war. Im Vertrauen auf die faſt unbeſchränkhö 
Leiſtungsmöglichkeit unſeres leitenden Redakteurs, der treu 
uns ſtand, und auf eine abermalige zeitweilige perſönliche Miu 
arbeit der Verleger, konnten wir es auf die Kraftprobe af 
kommen laſſen. Das Aeußerſte trat nicht ein; dagegen jchiedgl: 
wieder einige Herren aus unſerem Unternehmen. Freilich boi 
dauerten ſie nachher ihre Handlungsweiſe. ei 


Recht unangenehme Erfahrungen machten wir mit ein 
Berliner, der ſich in ſeinem Bewerbungsſchreiben als „Affe ’ 
Dr. phil. F.“ nannte. Die Auskünfte über ihn lauteten gi 
ſeine Papiere waren in Ordnung; die eingeſandten Stilpro 

entſprachen dem, was wir ſuchten. Wir ließen ihn komm 

Nach einigen Wochen wurde der Herr bei einem Plagiat ertapl. n 
und entlaſſen. Nachträglich verſtärkte ſich unſer Verdacht, daß gi 
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zwei Rubel für den Morgen in 2 Raten, und zwar die erſte bis 
ſpäteſtens Anfang September, die zweite Anfang November 
dieſes Jahres. Die kleine Schar der evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen wendet ſich an die Stammes⸗ und Glaubensbrüder der 
Umgebung, beſonders auch an die aus Nowoſolna, reſp. 
Andrzejew⸗Andrespol ſtammenden Bewohner in Lodz, mit der 
Bitte mitzuhelfen, mitzubauen! Freiwillige Spenden nimmt das 
Baukomitee in Andrzejew und auch Paſtor Gerhardt (Neue 
Promenadenſtraße 11, von 2—3 Uhr nachmittags) in Lodz ent⸗ 
gegen. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Gouvernementsp farrer Willigman ſpricht in Lodz! 

Die Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen Vereins“ veranſtaltet 
am kommenden Dienstag einen Vortragsabend. Herr 
Fouvernementspfarrer Willigmann ſpricht über „Die 
Nacht der Gewohnheit“. Um den vielen Freunden des 
herehrten Pfarrers und weiten Kreiſen die Möglichkeit zu bieten, 
en Vortrag zu hören, findet die Veranſtaltung im großen 
Snale des Männergeſang vereins, Petrikauerſtraße 
Ir. 243, ſtatt. Die Mitglieder des Vereins und Gäſte find einge⸗ 
Den. Der Eintritt iſt frei für jedermann. Beginn des 
fortrages: 7 Uhr. 


Die Sitzung der Hauptleitung und des Geſchäfts⸗ 

führenden Ausſchuſſes des Deutſchen Vereins. 

e am Mittwoch abend im Vereinslokal ſtattfand, war ſehr gut 
ſucht. Herr Eichler begrüßte die Anweſenden und gab einen 
ſchaulichen Bericht über die von der Hauptleitung unter Hilfe 
r Ortsgruppen bisher geleiſtete umfangreiche Arbeit. Herr G. 

Wahlmann ſprach der Hauptleitung für ihre Mühe⸗ 

Altung herzliche Porte des Dankes aus, die übrigen Mitglieder 
Geſchäftsführenden Ausſchuſſes ſtimmten ihm durch Erheben 
A den Sitzen bei. Ein ausführlicher Bericht ſoll der am 

September zuſammentretenden Hauptverwaltung vorgelegt 
veröffentlicht werden. Zu einem weiteren Punktes der 
gesordnung: Beſprechung eines Antrages über räumliche 

Wsdehnung der Vereinsarbeit ſprachen die Herren 
ich ler, Direktor v. Eltz. Flierl und v. Ludwig; alle 
weſenden ſtimmten darin überein, daß es ſehr wünſchenswert 

daß dem Verein die räumliche Ausdehnung über den bis⸗ 
digen Wirkungskreis hinaus geſtattet werde. Ein dahin⸗ 
ndes Geſuch ſoll der zuſtändigen Behörde vorgelegt werden. 


Hauptverwaltung ſollen am 10. September neue Mitglieder 
wählt werden, Herr A. Wahlmann gab zum Schluß noch 
Ueberſicht über die Kaſſenverhältniſſe der Hauptleitung. 
Worten des Dankes ſchloß Herr Eichler die Verſammlung. 
„Deutſche Selbſthilfe“. 
Der Andrang zum Brotverfauf iſt weiter jehr groß. Es 
gebeten, den Einkauf von Brot möglichſt in den Nach⸗ 
agsſtunden vorzunehmen. Das Pfund wird zu 9 Kopeken 
geben. Kartoffel koſten gegenwärtig 3 Kopeken das Pfund, 
Verkauf erfolgt regelmäßig. Es beſteht Ausſicht auf eine 
ere Verbilligung der Kartoffel. | 


ladung zur Verſammlung der Hauptverwaltung 
ges „Dentſchen Vereins für Lodz und Umgegend. 

Der am Sonntag, den 10. September, um %3 Uhr nach⸗ 
ags ſtattfindenden Gründungsverſammlung der „Landwirt⸗ 


ſtlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft des Deutſchen Vereins 
Lodz und Umgegend“ ſoll am ſelben Tage um %11 Uhr 
> mittags im kleinen Saale des Männergeſangvereins, 
„ kikauerſtraße 243, die i 

t Sitzung der Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins für 
z Lodz und Umgegend 

t gergehen. 


e Nach den Satzungen ($ 25) des Hauptvereins beſteht die 
r iptverwaltung u. a. aus den Mitgliedern des Geſchäftsführen⸗ 
Ausſchuſſes, den Mitgliedern der Haußtleitung, den Vor⸗ 
nden aller Ortsgruppen und den beſonderen 
tretern der Ortsgruppe, die mehr als 100 Mit⸗ 
er haben. (Nach $ 27 haben die Ortsgruppen, die mehr als 


e itglieder zählen, das Recht, in die Hauptverwaltung für 
= #itere 100 Mitglieder einen Vertreter zu wählen.) 
9 nter falſchem Namen auftretender Hochſtapler ſei. Als er 
8 noch erpreſſeriſch gegen uns auftreten wollte, drohten wir, 
uſſiſche Polizei auf ihn aufmerkſam zu machen. Das half, 
9 ſchwand aus Lodz. In Berlin konnte er ſeine Hoch⸗ 
c eien noch einige Monate fortſetzen, obgleich wir dem wirk⸗ 
r Aſſeſſor Dr. phil. F. von den Taten feines Doppelgängers 
r. lung gemacht hatten. Er iſt dann zur Gefängnisſtrafe ver⸗ 
er A worden, Eine der Lodzer Zeitungen, und zwar die, die 
r, ſe Mitarbeit des von uns Entlaſſenen gefallen ließ, hat nach⸗ 
ein die Gerichtsverhandlung mit deutlichem Hinweis auf uns 
r- getreten. Unſer Blatt war damals ſchon geſchloſſen, jo daß 
r- ficht mehr Stellung dazu nehmen konnten. 
0 uch das Arbeiten mit dem Expeditions⸗ und Druckereiper⸗ 
ht war nicht leicht. Es bedurfte mancher Verſchiebungen, bis 
2 ewiſſe Einheitlichkeit und Anpaſſung an unſere Forderungen 
„ # ward. Einer Siſophusarbeit gleich war der Kampf mit 
he nehrlichkeit der Austräger, die beſonders dann, wenn wir 
* Agandanummern herausgaben, die Zeitungen nicht aus⸗ 
N 4 ſondern an jüdiſche Krämer verkauften, von denen wir 
15 dweiſe zurückkaufen konnten. Die Früchte einer wochen⸗ 
2 Sammlung von Adreſſen wurden jo im Handumdrehen 
85 tet. Dreiviertel unſerer Tätigkeit beſtand in der Weg⸗ 
175 hg von Schwierigkeiten verſchiedenerlei Art, die ſich täglich 
1 R. Rückſchauend, wundere ich mich noch heute, daß bei den 
it. machenden Mußarbeiten ſich immer noch Luſt und Kraft 
5 Ale Anregungen und ideale Aufgaben fanden. 
8% im die Jahreswende 1912 beſtanden Ausſichten für einen 
neh a Fortgang unſerer Arbeit. Am 22. Dezember gaben 


tere Jahresnummer heraus, die 36 Seiten (davon 19 An⸗ 
eiten) unfaßte. Die von uns geleiſtete Arbeit würdigend, 
= der leitende Redakteur im Leitartikel dieſer Nummer ge⸗ 
ſor en: = 

ut, Im 22. Dezember 1911 erſchien die „Lodzer Rundſchau“ zum 
hen Male, von vielen, denen die vordem beſtehende deutſch⸗ 
en. ige Preſſe inhaltlich nicht genügte, aufs freudigſte begrüßt, 
ppt ſſelen aber auch mißtrauiſch beobachtet. Die Zweifel⸗ 
er een jagten der neuen Zeitung nicht viel Gutes voraus, 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 27. Auguſt 1916 


Es iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 

1. Bericht des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes über die bis⸗ 
herige Tätigkeit. 

2. Hinzuwahl neuer Mitglieder in die Hauptverwaltung. 

3. Beſprechung eines Antrages über räumliche Ausdehnung 
der Vereinsarbeit. 


Um vollzähliches Erſcheinen der — auch ſchon ſchriftlich einge⸗ 


ladenen — Mitglieder der Hauptverwaltung erſucht der 
Geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend. 
Ortsgruppe Zgierz. 
Die für den vergangenen Montag einberufene Mitglieder- 


verſammlung der Wirtſchaftsabteilung „Deutſche Selbſt⸗ 


hilfe“ war beſchlußfähig. Den Vorſitz der Verſammlung führte 
Herr K. W. Bom me. In den Aufſichtsrat wurden durch 
Kugelwahl folgende Herren gewählt: Eugen Kruſche, Paul 
Jahn, Ernſt Fürſten wald, Wilhelm Liefke, Hermann 


Weckwert, Julius Funke, Guſtav Gutſche, Robert 90 ch. 
Bruno Ernſt, Alois Bittmann, Oskar Hille und Hugo 


Ernſt. — Den Rechenſchaftsbericht über die Tätigkeit 
während der erſten zwei Monate erteilte der Kaſſenwart Herr 
einem Gewinn von 975 Mk. 73 Pfg. ge⸗ 


der Verein mit 


arbeitet hat. 


Ortsgruppe Adamow. 


Zu der Verſammlung, die am letzten Sonntag nachmittag 


im Hauſe des Herrn Ortsvorſtehers Grauwinkel abgewalten 


Leopold Bredſchneider. Aus dem Bericht ging hervor, daß 


Ausſprache ſchloß. Bei der Gelegenheit wurde der Wunſch nach 
öfterer Wiederholung ſolcher Veranſtaltungen geäußert. Es 
ſoll nun jeden Sonntag nach dem 15. eines Monats ein Vor⸗ 
trags⸗ und Unterhaltungsabend ſtattfinden. Frau Dr. 
Stenzel trug mit bekannter Meiſterſchaft einige Dialekt⸗ 
gedichte ernſter und heiterer Art vor. Dazwiſchen ſpielte Herr 
Tölg auf dem Klavier. Herr Bruno Löffler rezitierte Ge⸗ 
dichte. Die Darbietungen fanden dankbare Zuhörer. Im Schluß⸗ 
wort konnte Herr Eichler die Mitteilung machen, daß ſich einige 
Herren bereit erklärten, den Grundſtock für eine eigene 
Bücherei der Ortsgruppe zu ſchaffen, der durch Abgabe 
von zehn Bänden ſeitens des Hauptvereins auf 50 Bücher an⸗ 
gewachſen ſei. — Die Ortsgruppe zählt bereits 58 Mitglieder. 


Spenden. 


Für die Bücherei und Leſehalle find ſeit der letzten 
Empfangsbeſtätigung in der „Deutſchen Poſt“ folgende Spenden 
eingegangen: Von Herrn J. Detke 42 Hefte der Zeitſchrift 
„Natur“ und 6 Bücher. 

Zugunſten der vom Hagel geſchädigten Land⸗ 
wirte ſammelte die Ortsgruppe Roficie 15 Rbl. 


Politiſche Wochenſchau. 


| Zwei neue wuchtige Schläge hat England w i ed er zur 
See erlitten! Das England, das ſich immer und immer wie⸗ 
der ſeiner unbeſchränkten Seeherſchaft rühmt, konnte es nicht 


wurde, hatten ſich über 50 Landwirte aus der näheren Um verhindern, daß das Handelsunterſeeboot „Deutſch⸗ 


gegend eingefunden. 
Vortrag über die Notwendigkeit und Möglichkeit 
Arbeit für die deutſchen Landwirte und forderte zu regem Mit⸗ 
tun auf. Seine Ausführungen riefen eine lebhafte Ausſprache 
hervor, 14 neue Mitglieder traten der Ortsgruppe bei. Der 


bereits für 36 Mitglieder die Mitgliedsbeiträge abgeliefert. 

Eingehend wurde über die bevorſtehende Arbeit der landwirt⸗ 

ſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft geſprochen. 
Ortsgruppe Stockhof. 

Am heutigen Sonntag, nachmittags 4 Uhr, hält Herr Dr. 
Thiele einen Vortrag über landwirtſchaftliche 
Angelegenheiten in der Schule zu Stockhof. Die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe und die Landwirte aus der Umgegend 
ſind eingeladen. 

Ortsgruppe Brzezin. 

Die für den letzten Sonntag angekündigte Verſammlung 
fand nicht ſtatt; in einer Beſprechung des Ortsgruppenvorſtandes 
mit Vertretern der Hauptleitung wurden die Arbeitsmöglich⸗ 


Herr H. Fiedler aus Lodz hielt einen land“ die ihm geſtellten Aufgaben erfüllte; das U-Boot iſt 
deutſcher am 23. Auguſt wohlbehalten in Bremen angelangt! 


Mit un⸗ 
beſchreiblichem Jubel wurde es im Heimatshafen begrüßt, hohe 
Freude herrſchte ob dieſes Ereigniſſes im Reiche und bei den 
Verbündeten, und neugeſtärkte Siegeszuverſicht erfüllt jedes 


Kaſſenwart der Ortsgruppe, Herr Ziegeleibeſitzer Zielke, hat deutſche Herz. Wohl dürfte kein wahrhaft deutſch Empfindender 


an der glücklichen Heimkehr des Wunderſchiffes gezweifelt haben, 
die Tatſache jedoch, daß es da iſt, daß alle Zweifel der Zag⸗ 
haften und beſonders der Mißgünſtigen zuſchanden geworden 
find, das iſt es, was uns jo hoch befriedigt. Möge die Heimkehr 
des Handelsunterſeebootes „Deutſchland“ ein Symbol fein für 
den baldigen endgültigen Sieg und Triumpf Deutſchlands über 
ſeine Feinde, des Deutſchtums über ſeine Widerſacher! 

Und der andere Schlag? Er wurde einer ſtarken engliſchen 
Flotteneinheit am 19. Auguſt in den Gewäſſern der eng⸗ 
liſchen Oſtküſte durch deutſche U-Boote verſetzt. In dieſem 
Seegefecht verloren die Engländer die beiden 
Kreuzer „Fallmouth“ und „Nottingham“ und einen 


Zerſtörer der „Mohawk“ ⸗Klaſſe, während ein engliſches 
Linienſchiff durch einen Torpedotreffer, wie durch ein⸗ 


keiten für die nächſte Zeit beraten. Beſchloſſen wurde für die in | 
der Nähe von Galkuwek wohnenden Landwirte, die zum Teil 
Mitglieder der Ortsgruppe Brzezin waren, eine eigene Orts⸗ 


wandfreie Beobachtung feſtgeſtellt werden konnte, ſchwer be⸗ 
ſchädigt worden iſt. Auf deutſcher Seite wurde durch ver⸗ 


gruppe mit dem Sitz in Galkuwek zu bilden, 


Verſammlung in Galkuwek! 
Am Sonntag, den 3. September, nachmittags 4 Uhr, findet 
in der Schule zu Galkuwek eine Verſammlung ſtatt, in der 


über die Ziele und Aufgaben des „Deutſchen Vereins für Lodz 


und Umgegend“ geſprochen werden ſoll. Die deutſchen Landwirte 
aus Galkuwek und den benachbarten Kolonien ſind zum Beſuch 
der Verſammlung eingeladen. 

Ortsgruppe Borchuwka. 

Am Sonntag, den 3. September, nachmittags 4 Uhr, findet 
in Borchuwka eine Verſamm lung der Mitglieder der Orts⸗ 
gruppe Borchuwka und deutſcher Landwirte aus der Umgegend 
ſtatt. Nach einem Vortrag des Herrn Redakteur Flierl ſollen 


landwirtſchaftliche Angelegenheiten beſprochen 
werden. 
Ortsgruppe Rokieie. 
Mit dem Verkauf im eigenen Laden der Wirt⸗ 


ſchaftsabteilung „Deutſche Selbſthilfe“ wird am morgigen 
Montag begonnen. 


| Vortrags⸗ und Unterhaltungsnachmittag in Kawerow. 


Am Sonntag, den 20. Auguſt, hielt die Ortsgruppe Kancrom 
ihren erſten Unterhaltungs⸗ und Vortrags⸗Nachmittag im gaſt⸗ 
freundlichen Hauſe ihres erſten Vorſitzenden, des Herrn Theo⸗ 
fil Stenzel, ab. Eröffnet wurde er mit einer kurzen Be⸗ 
grüßung des Vorſitzenden der Hauptleitung, Herrn Eichler, 
der auf den Wert der Vermehrung der Kenntniſſe unſerer deut⸗ 
ſchen Landwirte hinwies. 


ſuchte Rammung ein U-Boot ſo leicht beſchädigt, daß es glücklich 
in den Heimatshafen zurückkehren konnte. Am ſelben Tage wurde 
auch das Schlachtſchiff der „Naſſau“⸗Klaſſe „Weſtfalen“ durch 
ein engliſches Torpedo ganz leicht beſchädigt; es behielt ſeine 


Gefechts⸗ und Manövrierfähigkeit; der Schaden dürfte in we⸗ 
nigen Tagen wieder behoben ſein. — Der engliſche Admiral⸗ 


ſtab möchte, wie nicht anders zu erwarten, auch dieſe Schlappe 
wieder zu einem engliſchen Seeſiege ſtempeln. Er findet jedoch 
ſelbſt bei den eigenen Landsleuten keinen Glauben mehr. So 
ſchreiben z. B. die „Daily News“: „Unſere amtlichen Berichte 
beſagen, daß der Feind neuerdings eine Schlacht in der Nordſee 
vermieden habe, und einige Blätter meinen, daß wir einen 
moraliſchen Sieg erzielt hätten. Was der Feind jedoch praktiſch 
erreicht hat, das iſt ein großer militäriſcher Erfolg, 
nämlich die Verſenkung von zwei engliſchen Kriegsſchiffen, die 
zu den beſten unſerer leichten Kreuzerflotte gehören; die „Not⸗ 
tingham“ und die „Fallmouth“. Beide Schiffe hatten Turbinen 
und wurden durch Petroleum geheizt. Die leichte Flotte hat 
hierdurch zwei wertvolle Schiffe mit 33 Geſchützen verloren.“ 

Da wir heute mit gewichtigen deutſchen Erfolgen beginnen 
konnten, ſo wollen wir vorerſt die weiteren Erfolge Deutſch⸗ 
lands und ſeiner Verbündeten herzählen, ehe wir zu der Schil⸗ 
derung der im großen und ganzen unveränderten Kriegslage 
im Oſten und Weſten leigentlich auch ein deutſcher Erfolg!) 
übergehen. 

Ein engliſches Blatt ſprach neulich in ſeinem Leitartikel 
über die Pläne der Verbandsmächte auf dem Balkan. Es 
ſprach von der gewaltigen Anhäufung von Truppen, Munition 
und Waffen aller Art, es wies darauf hin, daß nun alle Ver⸗ 


Herr Dr. G. Stenzel hielt einen | bündeten vertreten ſeien: weiße und farbige Engländer, weiße 


lehrreichen Vortrag über Bodenbearbeitung, an den ſich eine und farbige Franzoſen, Rufjen, Italiener, Serben. Die große 


halb bemitleidenswertes Daſein f 
ſtehen? Und wie wird ſie ſich unterſcheiden, daß ſie ihr 
Daſein als notwendig erſcheinen läßt? Dieſe Fragen ſind, nach 
einem Jahre, zum großen Teil verſtummt. Es ijt gegangen. 


denn wie kann bei uns, wo bereits zwei deutſche Zeitungen ein Ge 


— Dre TER 
ſellſchaft erinnern ſich vielleicht der Schwierigkeiten, die dem 


riſten, eine dritte Zeitung be⸗ jungen Unternehmen durch die erſte verſagende Redaktion er⸗ 


wuchſen, erinnern ſich aber auch, daß immer der Wille da war, 
die Schwierigkeiten zu überwinden und fortzuſchreiten. Und wie 
wirklicher Wille ſelten nutzlos iſt, ſo war's auch hier. Es ging 


Keine deutſche Zeitung unſrer Stadt konnte in verhältnismäßig [durch. Werktägige Menſchen, die Sinn und Verſtändnis für 
allg EEE Erfolge verzeichnen, keine andere deutſche unſere Stadt, für Handel, Induſtrie und Handwerkerſtand haben 
= ung — ſo urzer Se DR 3 in Hr Breite, ee F 1 Hark Arien zur Feder, um 
die e gewirkt. as können die, die heute noch Nöte und Erwartungen zum Ausdruck zu bringen, um an miß⸗ 
a u Be re dem Kreis ftehen, weniger beurteilen, In allen lichen und unhaltbaren Zuſtänden Kritik zu üben, um zu mahnen 
Kreiſen: der Paſtoren⸗ und Lehrerſchaft, der Kaufleute, Hand⸗ und nötigenfalls mit allen Waffen des Zorns und der Satire 
werker und Arbeiter hat die „Lodzer Rundſchau“ Anhänger ge- vorzugehen. Und der Einfluß der Zeitung iſt — nun kann es 
Aiden, u ſie wie keine andere Zeitung am rechten Platz die geſagt werden — unverkennbar. Der Einfluß auf einzelne In⸗ 
ee ee e a ne nd 2 nicht | ne ern e wc de 1978 15 die Saar, Sn 
Sch en f en binden mochte. Freilich, daß die deutſchen Blätter, von denen beſonders die eine in harter Kon⸗ 
Zeitung, die eine Meinung haben will, zuweilen in Kämpfe ver- kurrenzwut anfangs gegen die junge Zeitung Sturm lief und 
wickelt wird, iſt unvermeindlich. Sie hat auch die „Lodzer Rund⸗ endlich aus Notwendigkeit einzusehen begann, daß fie jo nichts 
ſchau“ beſtehen müſſen. Toleranz und Friedensliebe auszurichten imſtande iſt, der Einfluß der Zeitung war (um 
ſind ihre Grundſätze, ihre Forderung iſt die Gleichbe⸗ bei neueren Beiſpielen zu bleiben) bei den Reichsdumawahlen 
rechtigung des Deutſchtums mit den anderen und in der Auftollung der Arbeitsloſen⸗Anterſtützungsfrage ein 
Raſſen und Stämmen unjeres weiten Landes. Die Zei⸗ unverkennbarer auf die weiteſte Oeffentlichkeit. Wer nach 
tung wollte und will nie den Anſchein erwecken, als wäre fie einem Jahr der Wirkſamkeit von ſich behaupten kann, daß er 
. en u aber 2 ee in unjerer Stadt oder 1 A eee eee W 
Land zu Unrecht behandelt ward, wo es ſich um Ueber⸗ h 8 „der braucht zu einem An⸗ 
DE uren berg dach e g ene e . nie elne, He MR het ern Anette den nahe 
ſertreterin hat, Die ſeine Intereſſen beſſer wahren will als es an ſſe ii e 5 15 ee 
n je 1 geſchehen. Mancher Kampf wurde ausge⸗ amt nen ni 5 need 2 5 9 eine 
en. Der ſchön 7 . A FRI { . r Linte darum 
reits jetzt Aion en GE wi ee nn kümmert, ob fie auch allen gefällt, und ihr Mäntelchen nicht nach 
die um die Zeitung [ih ſcharten, ne 3 heute ift 5 El N hängt, trägt in jeder Nummer ein Programm in ſich: 
70 De Zeitung ausſichtsvoll der Zukunft entgegenſehen kann. Fr x 75 0 1 1 115 1 gte e 15 N re 13 
%%% nnp 6 die „Giger Aupfgau wätten es erten Sapıee 
Da freuten ſich die Neider und die Müßigen, die weiter nichts e a 5 rei er ine: Wange a 
zu tun haben, als über alles zu reden, denen es aber nie und zu bleiben.“ le, auch im kommenden Jahrgang treu 
nimmer in den Sinn kommt, ſelber eine Sache zu faſſen, ſie zu : 
halten und zu fördern. Die Leſer der Zeitung und die deutſche (Schluß folgt). 


Balkanoffenſive werde aljo beginnen, und dieſe bezwecke: Unter⸗ 
brechung der Eiſenbahnverbindung Berlin —Konſtantinopel, Be⸗ 
ſtrafung der Bulgaren für deren Uebertritt zu den Mittel⸗ 
mächten, Befreiung Serbiens und Montenegros, Verbindung mit 
den Rumänen uſw. Dieſer Offenſive ſind nun die treuen, 
taßferen Wächter an der griechiſchen Grenze zuvorgekommen; 
eine Offenſive der deutſchen und bulgariſchen 
Truppen hat eingeſetzt, und zwar ein wirkliches Vor⸗ 
gehen, kein ſolches, wie es uns die Feinde im Oſten und Weſten 
in den letzten Monaten darboten. An der ganzen, etwa 300 Kilo⸗ 
meter langen Front rücken deutſche und bulgariſche Truppen 
vor. Mit der Einnahme der Stadt Florin a begann es; Le⸗ 
rina, Banica, Bikliſta, Kaſtoria folgten; wichtige Gebirgs⸗ 
kämme und Berge wurden erobert; am Doiran-See erlitt der 
Feind ſchwerſte Verluſte; das linke Struma-Ufer wurde vom 
Feinde gejäubert, die Eiſenbahnſtrecke Oktſchilar Buf— Drama 

Angiſta—Seres—Demir⸗Hiſſar iſt in den Händen der Bul⸗ 
garen. Bei dieſem Siegeszuge wurden viel Gefangene und 
reiche Beute gemacht, darunter 5 ganz neue ſchwere franzöſiſche 
Schnellfeuergeſchütze mit Lafetten und Pferden. Da ſich dieſe 
Offenſive erſt in ihrem Anfangsſtadium befindet, ſo können wir 
auf weitere recht erfreuliche Nachrichten hoffen. 


In den Karpathen rücken die Deutſchen und Oeſter⸗ 
reicher unentwegt vor. Die Magura⸗Höhe und die Kreta⸗ 
Höhe wurden erſtürmt, dabei 1190 Mann gefangen genommen 
und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Am Sereth haben 
die Ruſſen ihre Vorſtöße nach mehrtägiger Kampfpauſe wieder 
aufgenommen. Namentlich ſüdlich Brody ſtürmten ſie mit furcht⸗ 
barer Wucht und erlitten dementſprechende Verluſte. Die Armee 
Böhm⸗Ermolli hielt alle Vorſtöße ſiegreich auf. Am Stochod 
ſetzten die Ruſſen ebenfalls, nachdem ſie neue Rejerven hinzu⸗ 
geholt haben, mit neuen Stürmen ein. Ohne auch nur einen 
Schritt an Gelände zu gewinnen, büßten ſie in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte unzählige Tote und Verwundete, etwa 700 Gefangene 
und ein Dutzend Maſchinengewehre ein. Lebhafte kleinere Ge⸗ 
fechte fanden am Nobelſee ſtatt. Auch hier wurde der Feind 
mit großen Verluſten für ihn zurückgeſchlagen, wobei trotz der 
verhältnismäßig geringen Maſſen 320 Mann, 30 Offiziere ge⸗ 
fangen genommen und 4 Maſchinengewehre erbeutet wurden. 
An den übrigen Teilen der Front herrſchte verhältnismäßige 
Ruhe. 


Im Weſten war die Gefechtstätigkeit wieder eine ſehr 
Mit großen Maſſen ſtürmten Franzoſen und Engländer 


rege. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 27. Auguſt 1916 
nördlich und ſüdlich der Somme; ſo konnten am 18. Auguſt z. B. 


8 engliſche und 4 franzöſiſche Diviſionen feſtgeſtellt werden. Alle 


feindlichen Anſtürme an der Somme, wie auch vor Verdun wur⸗ 
den blutig abgewieſen. An den übrigen Teilen der Weſtfront 
haben die Feinde die kaum angeſetzte Offenſive wieder eingeftellt; 
ſie fürchteten wohl dort ähnliche Mißerfolge und ziehen daher 
vor, auf die alten Punkte loszuſtürmen, in der Vorausſetzung, 
daß die deutſche Widerſtandskraft doch endlich erlahmen müſſe. 
Die letzthin geſammelten Erfahrungen und der ganze Verlauf 
des Krieges müßten ſie eigentlich eines anderen lehren. Im 
Luftkampf wurden im Weſten vom 20.—26. Auguſt 15 Flug⸗ 
zeuge zur Strecke gebracht, darunter je 1 franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Doppeldecker, 1 franzöfiſches Flugboot und 1 engliſches 
Waſſerflugzeug. Und wieder wurde London von deutſchen 
Marineluftſchiffen heimgeſucht! 


An der italieniſchen Front fanden im Laufe der 
Woche nur kleine, für Oeſterreich günſtig verlaufende Gefechte 
ſtatt. 

Die Türken zeichnen ſich auch weiterhin durch Erfolge 
aus. An der IJrakfront haben ſie bei Naſſirieh den mit In⸗ 
fanterie, Kavallerie, drei Motor: und zwei Kanonenbooten an: 
greifenden Engländern eine empfindliche Schlappe beigebracht. 
In Perſien drängen ſie die Ruſſen immer mehr nach Norden 
zurück. Im Kaukaſus rücken ſie auch, mit den ruſſiſchen Nach⸗ 
huten in ſtändiger Fühlung ſtehend, auf dem linken Flügel gen 
Norden vor, während im Zentrum und auf dem rechten Flügel 
verhältnismäßige Ruhe herrſcht. Im Golf von Alexan⸗ 
drette gelang es ihnen, ein engliſches Schiff zu verſenken; 
ſie retteten von der Beſatzung den Kommandeur, 4 Offiziere und 
13 Mann, die zu Gefangenen gemacht wurden. 


Ob Ruſſen oder Serben, ob Franzosen, Engländer oder 
Italiener, fie alle müſſen nun am eigenen Leibe erfahren, daß 
das blutige Spiel, daß ſie vor zwei Jahren ſo freventlich be⸗ 
gonnen haben, nicht ſo leicht iſt, wie ſie ſich das vorgeſtellt, 
und daß die Früchte, die ſie ſich verſprochen haben, für ſie un⸗ 
erreichbar ſind. Trotzdem ſpricht aber der neugebackene engliſche 
Kriegsminiſter, der Zivil⸗Nachfolger Lord Kitcheners, Lloyd 
George, von der den Mittelmächten entwundenen Initiative! 
Seine ganze im Unterhauſe neulich gehaltene Rede ſtrotzt von 
Prahlereien und Uebertreibungen. Ein unerklärlicher Sieges⸗ 
taumel ſcheint den edlen Herrn ergriffen zu haben — oder ſollte 
er Grund haben, ſeinen Landsleuten und den mit dieſen Ver⸗ 
bündeten einen ſolchen vorzutäuſchen? G. H. 


Deutſche Landwirte! 


Leſt den in der vorletzten Ausgabe der landwirtſchaftlichen 
Beilage zur „Deutſchen Poſt⸗ erſchienenen Aufruf zur Mit 
hilfe an der Gründung der landwirtſchaftlichen Be 
zugs⸗ und Abſatzgeſellſchaſt beim Deutſchen Verein für 
Lodz und Umgegend, die zu euerm Wohl und wirtſchaftlicheg 
Vorteil geſchieht! Wenn Ihr nicht in den Beſitz des Aufrufz 
gekommen ſeid, ſo verlangt ihn bei den Vorſtänden der au 
dem Lande beſtehenden Ortsgruppen des Deutſchen Vereins, if 
der Schriftleitung der „Deutſchen Poſt“ oder in der Kanzlei bei 
Deutſchen Vereins, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 

Unterhaltet euch bei euren Zuſammenkünften über di 
bevorſtehende Gründung! 

Bereitet euch zum Beſuch der am Sonntag, den 10 
September, nachmittags halb drei Uhr, in Lodz, in 
großen Saal des Män nergeſangvereins, Petrikauer 
ſtraße 243, ſtattfindenden öffentlichen Gründung 
verſammlung vor, zu der jeder deutſche Landwir 
eingeladen iſt! Werbt für den guten Beſuch dieſer Verſamm 


lung! 
Landwirtſchaftlicher Ausſchuß 

des deutſchen Vereins für Lodz und umgegem 
Zur Fußbekleidungsfrage. Da Lederſchuhe infolge Mangel 
an Ober- und Sohlenleder bereits zu faſt unerſchwingliche 
Preiſen verkauft werden, ſo dürfte die Nachricht, daß die Deutjd 
Werkſtätten⸗Aktiengeſellſchaft in Hellerau bei Dresden, eine 
patentamtlich geſchützten Erſatz⸗Schuh herausgiebt, der fi 
ſämtliche Vorzüge der Lederſchuhe beſitzt, im Preiſe aber bill 
iſt, wohl von Jedermann mit Freuden begrüßt werden. Wie w 
nun erfahren und wie aus einer Anzeige in der heutigen Au 
gabe unſeres Blattes erſichtlich iſt, hat die oben erwähnte Gejel 
haft den Alleinverkauf dieſer Schuhe der Firma: Tehnijd 
Büros Adolf Richter, Lodz, Meiſterhausſtr. 20, Ecke Nikolaijtraf 
und Warſchau, Leſchnoſtraße Nr. 13/15, für das ganze von U 
verbündeten Truppen in Ruſſ.⸗Polen, Rußland und Kurland b 
ſetzte Gebiet übertragen, ſämtliche Anfragen und Aufträge we 
den von dieſer Firma erledigt. 


Luifen-Evzeum zu Lodz. 


Das deutſche Tuiſen⸗Cyzeum zu Lodz zählt gegenwärtig auf der 
Unterftufe drei Klaſſen und zwar: Klaſſe X (für 6—7jährige Anfän⸗ 
gerinnen), Klaſſe IX und Klaſſe VIII: auf der Mittelftufe drei Klaſſen: 
Klaſſe VI (hier beginnt der Unterricht im Franzöfifchen), Klaſſe VI und 
Klaſſe V; auf der Oberſtufe: Klaſſe IV und Klaſſe III (wird im Sep⸗ 
tember eröffnet und mit einer Parallelabteilung verſehen). Die Entwickelung 
des Tyzeums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe fort und findet 
hren Abſchluß im Oberlyzeum. 

Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer Schü⸗ 
lerinnen in der Kanzelei des Deutſchen Symnafiums Montags. Mittwochs 
und Freitags von 4—6 Uhr von Frau Kronitz entoegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: am 30. und 31 Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulanfang: am I September um 9 Uhr morgens. 

Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis ſind beim Schuldiener 


des Gymnaſiums zu haben 
Direktor H. v. Eltz. 


Fpangeniſches Lehrerſeminar zu Lodz. 


Die Eröffnung der 1 Klaſſe wird Anfang September d. J. erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 Klaſſeu 
einer Mittelſchule. Bewerber, die keine Mittelſchule beſucht haben, 
müſſen ihre Befähigung durch eine Prüfung nachweiſen Beizu- 
bringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Geburts» und Impf⸗ 
ſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein Fortbildungskurſus für die 
ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus eröffnet werden. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 
Straße Ar. [J, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. 


Das Kuratorium 
des evang. Lehrerſeminars. 


Kuochenmeh! 


und Kainit 


als Düngemittel 


liefert der landwirtſchaftliche Ausſchuß des Deutſchen Vereins für 
2063 und Umgegend an die Mitglieder der Ortsgruppen auf dem Cande. 
Die Vorſtände der Ortsgruppen oder auch einzelne Tandwirte werden um 


ſofortige Aufgabe von Beſtellungen 


und Zahlung von Angeld erſucht, da für eine Tieferung in ſpäterer Zeit 
keine Sichergeit geboten werden kann. Beſtellungen find aufzugeben bei 


Adolf Wegner, Mittelſtraße (Sreönia) 175 in Lodz. 


Die billigſte und beſte Dachbeoͤeckung 


iſt der 


Zementfalzziegel. 


U } / Zementwarenfabrit 
I. Matz & Hoffmann, 


Doly b. Lodz. Brzeziner Chauſſee 2. 


Koſtenlos 


vermittelt 


der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten ſeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfalle 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 
des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 


Wir haben der Firma: 


Adolf Richter 


6. M. Ar. 635234 und 645369, S. X. P. angem.) für 


Truppen in Ruſſiſch⸗Polen, Rußland und Kurland beſetzte Gebiet übertragen und 
bitten Anfragen und Aufträge an die oben verzeichnete Firma zu richten. 

Auf den geſetzlichen Schutz unſeres Erfatz⸗Stiefels machen wir beſonders 
aufmerkſam, da wir in der letzten Zeit vielfach, wenn auch minderwertigen Aach⸗ 
ahmungen begegnet find, die wir unter allen Umftänden geſetzlich verfolgen werden. 


Deutſche Werkſtätten Aktien⸗Geſellſchaft 
Hellerau bei Dresden. K 


Senſation! 


Paſſe⸗partout ungültig. 


Größter Treffer 
im glücklichsten Falle 


Ei Milli garantiert 
rk. W der Staat. 
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Glücks- 
Anzeige. 
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Glänzende Gewinnchancen 
bietet die vom Staate Hamburg garantierte große Geld-Lotterle, in welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden müssen. 
2: Grösster Gewinn ; 


im glücklichsten Fall Eine Million Mark | bezw. 
Mark 900,000 Mark 300,000 


Mark 830,000 
„ 390,000 „ 820,000 „ 290,000 
„ 330,000 310,000 100,000 
„370,00 ‚ 305000 | , 90,000 
” 360,000 ’ 303,000 „ 30,000 
: 380,000 362,000 „ 76,080 
„ 340,000 „ 301,060 


Ausserdem kommen viele Treffer à Mark 60,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 
10,000 u. s. w. zur Auslosung. 

Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen successive ge- 
zogen werden müssen. Eine so günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge- 
langen, sollte — gerade in gegenwärtiger Zeit — niemand versäumen. Ich versende die 
Lose für 


die 1. Ziehung zum amtlichen Preise von 
M. 10 für ein ganzes Los M. 5 für ein halbes Los M. 2.50 für ein viertel Los 
vo Einsendung esp Betrages per Postanweisung. 

Der — mit Staatswappen verschene Verlosungsplan, aus welchem die Ein- 
lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und iranko übersandt. . 

Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsliste prompt nach stattgehabter Ziehung. 
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbitte 
sogleich späi bis zum 
9. September. 
Samuel Heckscher senr., Bankzeschart in HAMUFL dr.. 1155). 


Dl. Przelazdſtr. 20, Ecke Nikolajemſka, 


Warschau, Leſchnoſtr. 13/15. 
CC ⁵ KK 
den Alleinverkauf unſerer geſetzlich geſchützten Hellerau-Krie gsſtiefel (D. R. 


Warnung! 


Alma einer böſen Leidenschaft 


mit Einblick in die Gefilde der Seligen, in Hölle und Fegefeuer. 
Anfang Sonntag um 3, 4½, 6, 7 und 9 Uhr, wochentags um 5, 7 und 9 Uhr. 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmanı 
Lodz. Nikolalſtr. 83, 1. Etage. 
Für Mitglieder des „Deutſchen . 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei kh 
lichen Zähnen 20% Ermäßigi 
Homsopathiſche Behandlung. 


Sosse sse. 


SReniskonfulen! 


Paul Siebert, 
Petrikauerſtraße 154, 


gibt Auskünfte und fertig 
Eingaben an die Behörden aß 


das von den verbündeten 


99698929020 02302022500 
GESETIGHHTIHHTHTTTHT 


Sue 


zum Preife von 6 Kopeken das G. 
oder 70 Kopeken das Dutzend, 
zu haben im Einkaufs- und Mi 
brauchsverein „Deutſche Sen 
hilfe“, Nawrotſtraße 30 und Kleſt 
ſtraße (Sosnowa) Nr. 1. 

Ses s8888888 8888880 


Nellfedenn - 


2: Anit 
Karl Lamprecht 


Milſchſtraße 23. 


Die Deutſche Pe 
iſt durch die Zeitungsg 
träger u. Straßenverkan 
zu beziehen. Die Ein 
nummer koſtet 10 Pfent 


Seuſation! 


K. 


In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


Brehms Tierlebeı 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegebel 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 309 Cafel 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 


13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mar 
Verlag des Bibliograuhiſchen Inſtituts zu Leipzig und Wie 


Glatt⸗ und Krummſtroh⸗Dreſchmaſchinen 
Trommel: und andere Häckſelmaſchinen, 
Wende⸗ und Zweiſcharpflüge, 
Rübenſchneid maſchinen und 
Mähmaſchinen 

hat auf Zager 


der „Lundwirtſchaftliche Ausſchuß des Deutſchen Verein 
Lodz und Umgegend“, 


Mittelſtraße (Sreö nia) 175 bei Adolf Wegner. 


Verantwortlicher Hera usgeber und Schriftleiter Adolf Eiche 
Druck: De utſche Staatsörudereien in Polen. 
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